
Besprechungen

LUTTEROTTI, Markus VO1I1: Sterbehilfe. Gebot se1its angesehen werden kann Dıie Ursprünge
der Menschlichkeit? Düsseldorft: Patmos 2002 des Tötungsverbots lassen sıch als 1ne natürli-
184 Gb 14,90 che Tötungshemmung (Eıbl-Eıbesteldt, 156=

In seiner Monographie oreift der PZT Mar- FreNZ, Wiıckler) schon sehr ruh 1n der Evolution
kus VO Lutterotti, der auf elne jJahrzehntelange innerhalb VO geschlossenen (Popper), soz1al le-
klinısche Ertfahrung zurückblicken kann, das benden Gruppen ansıedeln, die ıhr Überleben
brisante und vielschichtige Thema Sterbehilte siıcherte. Demgegenüber hat die Religion, dıe
auf. Konkret geht e dıe Ermittlung der 1e] spater 1ın evolutıve Prozesse eingreıfen
Quelle und die Begründung des Tötungsver- konnte, das Tötungsverbot nıcht erfunden,
bots (Kap. 2). U1nl die Unterscheidung VO :O= „sondern eın essentielles, fundamental wichti-
ten und Sterbenlassen (Kap SOWI1e ıne SCS Ordnungsprinzip, das ZUur Regelung friedli-
Analyse der Begründungsversuche führender hen Zusammenlebens der Gruppe eintach NOL-

Euthanasıebefürworter, ıne aktıve Tötung auf wendig W al, sanktioniert“
Verlangen oder hne Verlangen) erlauben Lutterotti1 stellt richtig, dafß ‚.War biologi-
(Kap. K 4) Dabe] holt der Autor ungewöhnlıich sches Verhalten (natürliche Tötungshemmung)
weiıt aus und versucht, durch Reflexion auft noch keine Sollensansprüche rechttertigt (natu-
grundlegende evolutions- und soz10biologische ralistischer Fehlschlufß), da{fß ber eiıne Nıchtbe-
Entwicklungen (Kap. 2, 3, 5); einschneidende achtung des Tötungsverbots 1n der klinıschen
historische Ereignisse (Kap. 17 4), gangıge Ar- Praxıs schwerwiegendem Dammbruch und
ZUMENLE aus Philosophie und Ethik (Kap 1: 4, Mißbrauch tührt (Kap 6 Dıie Legalisierung

SOWI1Ee Erfahrungen der arztlichen Praxıs der aktiven Sterbehilte 1n Holland tührte
(Kap. 6, 11) dıe Euthanasıe-Debatte 1n eiınen anderem dazu, dafß jahrlıch 1000 Patıenten
kulturellen und hıstorischen Zusammenhang hne ıhre Zustimmung aktıv getotet werden.
tellen Ferner gelıngt dem Autor, dıe vorgebrach-

Der Autor beschreıibt die häufıg gebrauchten ten Argumente der konsequentialistischen
Argumente der Befürworter Euthanasıe Ethik FA Gleichsetzung VO „aktıver Tötung“
(Kap 1’ 4), dıe iıhre Forderung damıt begrün- und „Sterbenlassen“ SOWI1e „Tötung auf Verlan-
den, „da{ß der Mensch den Zeıtpunkt se1ines T: *  gen wıderlegen (Kap + Darüber hıinaus
des selbst bestimmen können solle, VO allem schlägt VOT, die theoretische Unterscheidung
mıiıt dem Selbstbestimmungsrecht des Men- VO „aktıver“ und „passıver Sterbehilte“ VeI-

schen. Weıterhin mufßten die Interessen des Pa- lassen und stattdessen zwischen einerseılts S GES=
tıenten respektiert werden, etwa der Umstand, aubtem Behandlungsverzicht bzw. -abbruch“
da{ß kein Lebensinteresse mehr estehe. Eıne und anderseits „aktıver Tötung“ der „ CcE
weıtere Begründung lıegt 1m 1NnweIls auf die laubtem Behandlungsverzicht b7zw. -abbruch“
Menschenunwürdigkeit mancher Zustände N  . unterscheiden (Kap 47 7, 8 Diese Unter-
Chmerzen und Leiden SOWIE darın, da{fß eın sol- scheidung wird VOTI allem 1n den anglosächsi-
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Schließlich WITF! d daraut hingewiesen, da{ß eın da{ß s1e das Vorgehen 1mM Einzeltall konkreter
Tötungsverbot, das mıt der ‚Heılıgkeıit des 158 tfassen und charakterisieren verma$s.
ens begründet wırd, SOWI1eSO 1Ur rel121ös Am nde thematisiert der Autor die Hospiz-

ıdee als Alternative ZUr aktiven Sterbehilterechtfertigen ware“ (14
Besonderes Augenmerk verdiıenen die evolu- (Kap 11) Dabe! geht eıne gvanzheitliche

t10NS- und soz1ıobi0logischen Überlegungen palliatıve Versorgung mıiıt adäquater 5>ymptom-
ber das vermeıntliıch starke Argument VO der linderung und menschlicher Begleitung der ter-

„Heıiligkeıit des Lebens“ (27,54), welches als miınal Kranken und Sterbenden. Dabe: zeıgen
Schlüsselargument 7zwıischen der tradıtionellen, die Erfahrungen der Hospizbewegung eindeu-
prinzıpıenorientierten deontologischen Ethik t12, da pallıatıv ZuL versorgte Patıenten kaum
einerseıts und der konsequentialistischen und Euthanasıiewünsche außern. Leıider verwendet
utiliıtarıstischen Ethik (Sınger, Kuhse) ander- Lutterotti1 aUuUs nıcht nachvollziehbaren (srün-
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den lediglich WEe1 Seıten für diesen alternativen philosophisch-theologischen Betrachtungsweise
bestehen sollen.Weg der Hospizbewegung und begnügt sıch mıt

dem Verweıls auf unzureichende Lateratur. Entsprechend esteht der 7zweıte 'Teıl des
Hıer dart der Leser mehr erwarten, da neben Buchs 1ın eıner Darstellung der medizıinıschen

der Hospizbewegung gerade die Palliatiıyvmedi- Relevanz der ZCENANNLECN Disziplinen, nachdem
Z1N, die der Autor hıer mıt keinem Wort 1mM EerSsten eıl das Unbehagen eiıner 4UuS$S-

wähnt, 1n den etzten Jahren CNOTINEC Fort- schliefßlich naturwissenschaftlichen Medizın
schritte 1n der konzeptionellen und inhaltliıchen artıkuliert wiırd Prütfstein für die Anwend-
Schmerz- und Symptomlinderung erzielt hat arkeit und Notwendigkeıt des en

Der systematische Ausbau der Palliıatıymedizın interdiszıplinären Ansatzes 1St die
zeıgt sıch anderem 1n der Einrichtung VO vermuıittelt eingeführte Frage nach dem pCI-
Lehrstühlen und der Gründung pallıatıymedi- sonalen Status des menschlichen Embryos.
zinıscher Fachgesellschaften SOWI1e 1n der Ver- Im dritten Teıl wırd dieselbe Doppelstrategie
abschiedung VO Richtlinien und Grundsätzen verfolgt, UTl die allgemeınen medizinıschen
auf standesrechtlicher und politischer Ebene Prinzıpien der Prophylaxe, Dıiagnose und 1'he:
Diese maßgeblichen Entwicklungen ebenso rapıe auf dıe verschiedenen derzeıt diskutierten
Ww1e€e das RSS medizinethischen Problemtelder der N-vıtro-belgische Euthanasıegesetz
(und der legale assıstlerte Su1i17z1d 1mM Fertilisation, der Stammzellforschung, der Prä-
Bundesstaat Uregon („Uregon Death ıth Diıg- implantationsdiagnostik, der Genomforschung,
nıty Act“ tehlen vollständig. Irotz die- des Schwangerschaftsabbruchs, der Lebensver-
SCS signıfıkanten Mangels kann das vorliegende längerung und der Sterbehilfe anzuwenden. Der
uch als hiltreiche Einführung und Orientie- gewählte anthropologische Hintergrund dıent
rungshilte 1n dıe vielschichtige und schwierige dem Verfasser dazu, die gegenwartıigen b10-
Problematık der Sterbehilte empfohlen werden. medizinıschen Forschungstrends rundum

Ualt Oduncu kritisıeren.
Interdiszıiplinarıtät hat hohen Kurswert und

1St 1n der Medizın 7zweıtellos vonnoten. Den-
BECK, Matthıas: Hıppokrates Scheideweg. noch se1 die Frage erlaubt, ob mı1t ıhrer
Medizın zwıschen naturwıssenschaftlıchem grundsätzlichen Eınforderung 1e]
Materıialısmus und ethischer Verantwortung. 1St. Man kann nahezu jeder Fragestellung
Paderborn: Schöningh 2001 270 Br 25,40 und jeder Dıiszıplın yegenüber krıtisıeren, da{fß

s1e einseıt1g und CI se1 und 1n eınenDer „Scheideweg“, den 1ın dieser Ver-
öffentlichung gyeht, 1St die derzeıt brennende tassenderen Bezugsrahmen eingebettet werden
Frage, ob dıe moderne Medizın mı1t eiınem musse. [)as stimmt iımmer, ohne da{fß damıt 1N-
ausschliefßlich naturwissenschaftlichen haltliıch DESaQL ware. Die Frage iIsSt. worın
Wissenschattsideal Orlıentlerten molekular- die eigentliche Aufgabe der Medizın esteht. Ist
bzw. zellbiologischen Reduktionismus ihrer ıhr Ziel das „geglückte eın  CC des Menschen, Ww1e€e
Heilungsaufgabe gerecht wiırd der ob s1e dazu eck meınt, oder 1e] bescheidener seın e
eiınen umfassenderen, ganzheitlichen Ansatz sunder Korper? Wem 1St damıt gedient, WEenNnn

verfolgen mufß, der den Menschen nıcht L11UTr als die Medizın ZUT!T scıent1ia unıversalıs hochstili-
physiologische Maschıine, sondern als leibsee- sı1ert wird? Gewißs, uch die Heilung des KOr-
lısches, MIt eıner (zelistnatur ausgeESLALLELES PCIS kann mehr beinhalten als LLUT die Repa-
Wesen versteht. Der Verfasser, selbst studierter eıner Maschıine. Aber AL mü{ßte erst

Pharmazeut, Medizıner, Philosoph und Theo- eiınmal gezeıgt werden, da ZEW1SSE Denksche-
loge, vertritt 1in dieser Frage dezıdiert den IMata der Philosophie, WwW1e€e ELWa Jenes VO der
Standpunkt, dıe Medizın musse einer „dreıi- Dualıtät VO Materıe und Geıist, der der Theo-
dimensionalen Anthropologie“ aufsatteln, logıe, w1e ZUuU Beispiel die Vorstellung eıner
wobel diese drei Diımensionen 1n der ur- VO Gott eingeschaffenen Seele, wissenschaft-
wissenschaftlichen, psychosomatischen und ıch relevante der ga unabdingbare Ontolo-
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